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«Die Grenze ist eine der Grundlagen der
Nachbarschaft [...] Sind die Claims einmal

abgesteckt, sind Innen und Aussen, Mein und

Dein, gewohntes und fremdes Terrain definiert,
kann das mehr oder weniger friedliche
nachbarschaftliche Leben beginnen.»1

Städtisches dichtes Wohnen heisst, Wand

an Wand mit anderen zu leben, dasselbe
Haus mit Menschen zu teilen, die wir oft nur
flüchtig kennen, über deren Eigenarten wir
aber doch erstaunlich viel wissen. Wohnen
kann mit dem Kulturwissenschaftler Gert
Seile als Daseinsentwurf zwischen Ein-
schliessung und Öffnung verstanden
werden.2 Die Wohnung ist unser Rückzugsund

Regenerationsraum und unsere gut
geschützte Intimsphäre. Es ist der Ort, an
dem wir bei uns sein können und uns mit
Familie sowie Freundinnen und Freunden
austauschen, an dem wir Geborgenheit
erfahren und Alltägliches leben. Mit der
Flexibilisierung der Arbeitswelt ziehen öffentliche

Funktionen zunehmend in den privaten
Bereich.3 Abgrenzungen zwischen Innen
und Aussen, dem Eigenen und dem Anderen

bleiben aber konstitutiver Bestandteil
davon. Im architektonischen Gefüge von
Häusern markieren Wände, Böden und
Decken solche Grenzen. Sie schotten nicht
komplett ab, sondern sind mehr oder weniger

durchlässig für Geräusche und Gerüche
aus unserer Umwelt. Türen und Fenster
ermöglichen Öffnungen oder Schliessungen.4

Nachbarschaft findet insbesondere in
den Übergangs- und Zwischenräumen statt:
an den Türschwellen, in den Treppenhäusern,

Eingangsbereichen oder Vorgärten.
Dort trifft man sich gelegentlich, grüsst
oder ignoriert sich, beobachtet einander
neugierig oder wechselt ein paar Worte.

NACHBARSCHAFTSKONZEPTE UND
GESELLSCHAFTLICHER WANDEL

Der Nachbarschaftsbegriff ist komplex, da

er in sich eine räumlich-territoriale und eine
soziale Bedeutungsdimension vereint.
Nachbarschaft kann sich zum einen auf
eine gebaute und geographisch lokalisierbare

Wohnumgebung als stadträumliche
Einheit oder Lebenswelt beziehen. Zum
anderen verweist der Begriff auf die potentiell

möglichen oder konkret gelebten
Interaktionen von Personen die nahe beieinander

wohnen.5 Mit diesem Verständnis

werden die Menschen und ihr Handeln, ihre
Raumaneignungen, Sinngebungen,
Relationsmuster und Netzwerke ins Licht gerückt.
Nachbarschaft bedarf einer räumlichen
Struktur und Anbindung, muss aber auch
immer wieder aktiviert werden.6
Die sozialwissenschaftliche Beschäftigung
mit Nachbarschaften kann in engem
Zusammenhang mit sozio-ökonomischen
und Urbanen Veränderungsprozessen
gesehen werden. Als zu Beginn des 20.

Jahrhunderts viele Städte rapide anwuchsen,

ist die Nachbarschaft als Gegenbild
zur Grossstadt und deren vermeintlichen
menschlichen Isolation, Entfremdung und
Anonymität konzeptualisiert worden. Mit
dem Nachbarschaftskonzept konnte «die

Stadt in überschaubare und erlebbare Einheiten»

aufgeteilt werden.78 Das Konstrukt
einer nachbarschaftlichen Gemeinschaft
bezog sich im Wesentlichen auf
Lebenswirklichkeiten in vorindustriellen Dorfstrukturen:

Dazu gehören etwa die persönlich
nahe Kenntnis voneinander, die Organisation

kollektiv genutzter Räume sowie die
gemeinsame Teilhabe an Routinen, Bräuchen

und geselligen Anlässen.9 Nachbarinnen

und Nachbarn teilten ähnliche Konventionen

und Interessenlagen und waren
voneinander abhängig. Dies bildete die
Basis für die wichtigste historische
Nachbarschaftsfunktion: die von sozialer Kontrolle

begleitete gegenseitige Hilfe im Alltag
und in Notlagen.10 Mit der ökonomisch
bedingten zunehmenden Arbeitsteilung und
der sich ausdifferenzierenden Sozial- und
Dienstleistungssysteme verlor die
Selbsthilfefunktion an Bedeutung.11 Die Vorstellungen

von nachbarschaftlicher Nähe,
Solidarität und Gemeinschaft wirken aber als
normative Setzungen bis heute nach.
Vielfach kritisiert und generell infrage
gestellt, erlebt das Nachbarschaftskonzept
seit einigen Jahren ein 'Revival». Neben dem
wissenschaftlichen Diskurs12 setzen sich
verschiedene künstlerisch-explorative und
politische Initiativen damit auseinander.13
Im Vordergrund steht die Frage wie
Begegnungen und Lebensqualität im Wohnumfeld

gefördert und mitgestaltet werden können.
Der aktuelle «Nachbarschafts-Trend» scheint
vorerst ein Paradox zu sein: Aktuelle
Komfortstandards des Wohnens führen auch in
baulich dichten Strukturen zu einer
Verringerung der möglichen Kontaktzonen mit
den Nachbarinnen und Nachbarn. So
versprechen etwa Isolationsmassnahmen,
wohnungsinterne Waschmaschinen oder
direkte Zugangswege von der Tiefgarage in
die Wohnung, Einfamilienhaus-Qualitäten
im Wohnblock. Mit postfordistischen
Gesellschaftsmodellen und neo-liberalen
Wirtschaftspolitiken gehen
Individualisierungsprozesse einher. Angesichts sich
wandelnder Mobilitätsmuster und neuer
Kommunikationstechnologien erstrecken
sich unsere sozialen Relationen und
Netzwerke weit über den Nahraum hinaus. Mit
der Veränderung und Auflösung zeit-räum-
licher Grenzen ist gar die Rede von der Welt
als «global village», als Dorf, in dem man stets
online «mit allem und jedem benachbart» sein
kann.14 Zugleich sind aber auch
Gegenströmungen zu beobachten. Die
gesellschaftlichen Fragmentierungs- und
Unsicherheitserfahrungen, die mit
Globalisierungsprozessen einhergehen, lösen
nicht selten einen Rückbezug auf das
Lokale und (Alt-) Bekannte aus. In ständigen

Sinn- und Identitätsproduktionen
halten sich die Menschen, wie Manuel
Castells beschreibt, an Imaginationen von
sich selbst und Bildern von «meiner
Nachbarschaft, meiner Gemeinschaft, meinem

Fluss, meinem Stück Strand, meiner Kirche,
meinem Frieden, meiner Umwelt».15 Die in
solchen Verankerungsmomenten vorgenommene

Fixierung auf «sichere Werte» ist
angewiesen auf Kontinuitäten und einen
räumlich lokalisierbaren Referenzrahmen.16
Das Idealbild von nachbarschaftlicher
Gemeinschaft und Solidarität wird
angesichts der aktuellen ökonomischen,
ökologischen und sozialen Krisenerfahrungen
auch aufgenommen, um an die Bedeutung
der «Commons» (Gemeingüter) für
gesellschaftliche Transformationsprozesse zu
erinnern.17



GELEBTE NACHBARSCHAFT

Die alltäglich gelebte lokal verortete
Nachbarschaft verschwindet also nicht, nimmt
aber teilweise neue Formen und Bedeutungen

an. Ausgehend von einer soziologischen

Studie der Hafencity Hamburg
beschreibt eine Forschungsgruppe die

neuen, beziehungsweise <post-traditionellen>
Nachbarschaften.18 Diese seien flexibler,
unverbindlicher, toleranter gegenüber
verschiedenen Lebensstilen sowie freier von
sozialen Erwartungen und Zwängen. Parallel

dazu bestehen 'traditionelle»
Nachbarschaftsmuster weiter. Diese zeichnen sich
gemäss der Studie insbesondere durch
direkten Austausch und Hilfsbereitschaft
sowie Klatsch und wechselseitig bestehende

Wissensbestände übereinander aus.
Dazu gehören ausserdem soziale Normierungen

und Abgrenzungsmechanismen
gegenüber anderen Bewohnerinnen und
Bewohnern. Auch wenn ein Grossteil der
Menschen sich heute in verschiedensten
Netzwerken bewegt, werden
Nachbarschaftsbeziehungen von vielen aktiv gelebt.
Dies ist auch bei ausgeprägter Multilokalität
der Fall. Desinteresse oder der Verlust
verlässlicher Beziehungsstrukturen im
unmittelbaren Wohnumfeld sind aber ebenfalls
möglich.19
Ob und wie Nachbarschaft aktiviert und

gelebt wird, hängt nicht nur davon ab, wie
kontaktfreudig eine Persönlichkeit ist,
sondern auch von verschiedenen Strukturfaktoren.

Die Siedlungsarchitektur sowie geo-
und topographische Lage können
Kontaktmöglichkeiten zwischen Nachbarinnen

und Nachbarn erleichtern oder
erschweren. Bestimmte Personengruppen
sind aufgrund eingeschränkter Mobilität
und begrenzter sozio-ökonomischer
Ressourcen besonders auf den Nahraum
angewiesen. So ist Nachbarschaft gerade für
Kinder und nicht erwerbstätige Personen,
Betagte sowie Menschen mit geringem
Einkommen besonders bedeutsam.20 Wenn
Menschen ähnliche Lebensstile,
Erfahrungswelten und Bedürfnisse teilen, schei¬

nen sich leichter unkomplizierte
Nachbarschaftsverhältnisse herauszubilden.
Umgekehrt kann soziale Heterogenität
Nachbarschaftsbeziehungen erschweren.21

Die gesellschaftliche Pluralisierung und

politisch angestrebte' «soziale Mischung» von
Siedlungen und Quartieren stellt demnach
vielfache Herausforderungen an das
nachbarschaftliche Zusammen- beziehungsweise

Nebeneinanderleben.22 Fragen nach
dem Umgang mit unterschiedlichen
Lebensstilen und kultureller Diversität,
insbesondere auch der Integration von
Migrantinnen und Migranten in der
Nachbarschaft, sind heute von grundlegender
sozialpolitischer Relevanz und erfordern
angepasste Lösungsansätze für die
Stadtentwicklung sowie Sozial- und Quartiersarbeit.23'24

IM SPANNUNGSFELD VON
NÄHE UND DISTANZ

«Die Idealnachbarschaft besteht in unserer
Gesellschaft offenbar aus Menschen, die
füreinander da sind, wenn es die Situation erfordert,

sich aber ansonsten in Ruhe lassen»,
schreibt der Kulturanthropologe Heinz

Schilling und verweist damit auf den
grundlegend ambivalenten Charakter des
Konzepts: «Nachbarschaft scheint das
Paradigma schlechthin von einerseits und
andererseits».2526 Ein Spannungsfeld, das zwischen
Öffnung und Abgrenzung, Mein und Dein,
Individuellem und Gemeinschaftlichem
oszilliert. Letztlich geht es immer auch um
das Austarieren der inhärenten
Widersprüchlichkeit von Nähe und Distanz. Zwei
Diskursstränge lassen sich diesbezüglich
herausfiltern: Während der eine Ansatz auf
die Potentiale von Nähe und Begegnung
verweist, betont der andere die Bedeutung
der Distanz und Abgrenzung. Der von der
christlichen Nächstenliebe geprägte Wert
von Solidarität und Miteinander sowie der
demokratische Anspruch nach
gesellschaftlicher Partizipation aller, bildet die
Grundlage für das Engagement von
Organisationen und Personen, die sich für mehr

Nähe und lebendige Nachbarschaften
einsetzen. Auf der anderen Seite heben
kritische Stimmen die Bedeutung von Distanz
in Nachbarschaftsverhältnissen hervor. Da

es sich meist nicht um eine frei gewählte
sondern um eine «zufällig-erzwungene»
Verbindung27 handelt, kann ein Zuviel an Nähe
auch Angst vor dem «Zuviel einer unentrinnbaren

Wechselseitigkeit» auslösen.28 Das

Eindringen des Fremden kann unsere
eigene Welt aus dem Gleichgewicht bringen

und deshalb Aggressionen hervorrufen.29

Nachbarschaftskonflikte hängen
denn meist auch mit Grenzverletzungen
zusammen, mit störenden Impulsen, die in

unsere eigene Sphäre eindringen.30 Indem
wir uns abgrenzen, geht es demnach
immer auch um die Wahrung und den
Schutz unseres persönlichen eigenen
Raums.31

ÜBERLEGUNGEN ZU DER

BEDEUTUNG VON GRENZEN
IN NACHBARSCHAFTEN

Aus sozial- und kulturanthropologischer
Perspektive sind Grenzen nicht denkbar
ohne Menschen, die diese ziehen
beziehungsweise überschreiten. So sind es
gerade die Kontakte im «relationalen Hin und

Her», die kulturellen Zuschreibungen sowie
die Erfahrungen des Unterscheidens und
Unterschiedenwerdens, die Grenzen
konstituieren.32 Grenzen sind nicht einfach
Trennlinien, sondern auch Schwellen - im
Sinne von Übergangsbereichen. Als solche
haben sie einen dynamischen, unstrukturierten,

vieldeutigen Charakter.33 In

Nachbarschaften sind Grenzen fundamental
wichtig. Wie der Literaturwissenschaftler
Jan Philipp Reemtsma schreibt, spielt «ihr

So-Sein [...] die entscheidende Rolle: also

dass, nicht was sie begrenzt».34 Unsere «eigenen

vier Wände» sind, wie eingangs dargelegt,

in erster Linie Abtrennungen zum
anderen nebenan. Indem sie teilweise
durchlässig sind, überlappen sich die
Grenzen auch. Nachbarschaft findet meist
gerade in diesen Schwellenbereichen und



Zwischenräumen statt. In den Kontaktzonen

und halböffentlichen Räumen eines
Hauses oder einer Siedlung geht es um
das gegenseitige Aushandeln und das
Finden kollektiver Deutungen: «Durch die
Modalitäten der Aneignung eines gemeinsam
geteilten Raums - einer Strasse, eines Wohnblocks

oder einer Siedlung - werden
Menschen immer wieder dazu gezwungen, auch
einen Sinn gemeinsam zu teilen, nämlich den
des gemeinsamen Symbolraums
Nachbarschaft.»35 Aus den Grenzbereichen wird
dadurch ein gemeinsamer «Erkennungs- und

Anerkennungsraum» geschaffen.36 Im

Zusammenspiel von Grenzziehungen und
-Überschreitungen, Öffnungen und
Schliessungen scheint etwas in Bewegung
gesetzt zu werden. So schreibt auch der
Landschaftsarchitekt Günther Vogt: «zweifellos

liegt in der Grenze ein besonderer Reiz.

Sie schafft es, aus dem Alltäglichen, Naheliegenden

das Geheimnisvolle, Unbekannte zu
machen [...] Die Grenze ist besser als Ihr Ruf:
Sie ist eine Geschichtserzählerin par excellence

- und ein fast grenzenloses gestalterisches

Thema.»37

In diesem Beitrag wird deutlich, dass es
wichtig ist, die dem Nachbarschaftsbegriff
inhärenten Ambivalenzen ernst zu nehmen.
Nachbarschaft spielt sich zwischen dem
räumlich Gebauten und dem sozial Gelebten

ab und vereint als grundlegend normatives

Konzept diametral unterschiedliche
Werte. Es ergibt keinen Sinn, das Bedürfnis
nach Nähe gegen das Bedürfnis nach
Distanz, die Potentiale von Gemeinschaft
gegen diejenigen des Individuums
auszuspielen. Es ist vielmehr beides nötig.
Roland Barthes spricht auch von der
paradoxen Utopie einer «Vergemeinschaftung der
Distanzen» als idealer Lebensvorstellung,
sowohl seinem eigenen Rhythmus zu
folgen wie auch in einer gewissen Struktur
miteinander verbunden zu sein.38 Letztlich
geht es auch in Nachbarschaften darum,
Möglichkeiten der Partizipation wie auch
des Rückzugs zu schaffen. Wenn das
Potential der Grenzen respektiert wird,
scheinen auch Öffnungen leichter zu fallen.
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